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Es isch halt so. Was eine het
und täglich um sich umme gseht,
sig no so Schön's und Fin's derby,
me achtet's nit und lauft verby.
Bis eine chunnt vo weiss wie wyt,
vor Freud fast ufe Rügge lyt
und macht es Gheie, foht a rüeme:

so öppis gäb's nur do, süsch niene:
de wohl, de luegsch mit andre Auge,
wenn's Frömdi säge, muess mes glaube,
im Hans und Heiri wird's verzeih
und stolz derzue der Chiefel gschtellt!
Und hüt soll so ne Frömde choh
und niene wolle bliebe schtoh?

Da wurd am liebschte use g'hetzt,
als windige Banaus igschätzt.
Au wenn der eint vo üsne Lüte

will rysse an ere alte Hütte,
so brüelet alles: Bisch verruckt!
's wird mit em gmärtet, mit em gschtuckt,
soll nit nur uf e Nutze baue

und domit 's Strossebild versaue!

Dir gseht, das Fähnli het sich kehrt.
A alte Sünde hei mer's glehrt
und dass mer künftig nie meh wanke,
hei mir Euch Manne do, z'verdanke.
Dir stützet üs mit Euem Rügge,
gilt's öppis Alt's und Schön's z'erhalte,
gilt's öppis Währschafts dürezdrücke,
was neu muess sy, vernünftig z'gschtalte,
zu Vaterlandes Fromm und Nutz',
drum lebe hoch der Heimetschutz!

W. von Arx.

Wt$t unb Strafen.
Vor kurzem führte uns noch ein Fusspfad zur Haltestelle, jeden Tag viermal unter
blühenden Kirschbäumen oder an Heuern mit ihrem schönen rhythmischen Schritt
vorbei oder an den kahlen Winterbäumen mit ihrem ziervollen Gerippe. Den Weg
hatten wir uns selber zusammengetreten, und er war auch wie ein Stück Natur,
schmiegte sich jeder Bodenwelle an, war an keiner Stelle langweilig oder unvernünftig.

Jetzt hat man dort eine Strasse gebaut, musterhaft, gerade mit der Reißschiene

gezogen, mit Hartbelag und Randsteinen, von ansehnlicher Breite. Die Kraftwagenbesitzer

frohlocken. Die Fussgänger stöhnen nach dem alten Fussweg, im Sommer
besonders, wenn sie mittags ohne Schatten genau gegen die Sonne gehen müssen, die
weissflimmernde Strasse vor sich.

Von Jahr zu Jahr gehen Fusswege in der Nachbarschaft ein und werden durch
Strassen ersetzt, die der Natur fremd bleiben. Kaum dass noch zwei oder drei zu
finden sind. Wir sind der Stadt entflohen, die Stadt läuft uns nach und überholt

uns. Aber es ist überall so. Auch die stadtfernen Dörfer huldigen dem Strassenbau-

sport. Das ist fortschrittlich und gibt einer Behörde Ansehen. Ueberall harte, rauhe

Belege, nicht nur für die Wagen.
Vor Jahren besuchte mich ein Schriftsteller, der am Bodensee wohnt. Er suchte sich

geflissentlich die Streifen ohne Belag zwischen den Alleebäumen aus: «Man kann
nicht genug auf dem gewachsenen Boden laufen», sagte er. Ich habe damals gelacht,
aber vergessen habe ich's nicht und denke immer mehr daran, je mehr ich sehe, dass

unsere Baubehörden uns für immer auf den Asphalt bannen wollen.
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Ls iscb balr so. V/as eine ber

unci räglicb um sieb umme gsebr,

sig n« so Scbön's unci bin's 6erbv,
me acbter's nir unci iaulr verbv.
öis eine cbunnr vo veiss vie vvt,
vor breu6 last ule b,ügge ivr
unci macbr es (Sbeie, lobt a rüeme:

so öppis gäb's nur cio, süscb niene:
cie vobi, cie iuegscb mir an6re Auge,
venn's bröm6i säge, muess mes glaube,
im Klans uncl r^eiri vircl's verxeiit
uncl stoix 6erxue 6er (ibielei gscbtellr!
On6 nür söii so ne Krümele ckok
uncl niene vüiie bliebe scbrob?

Oä vur6 am iiebsckre use g'berxr,
ais vin6ige Lanaus igscbärxr.
/cu vcnn 6er eint vo üsne Line

viii rvsse an ere aire r^llrre,
so Krüeier alles: LiscK verruckr!
's vir6 mir em gmärter, mir em gscbtuckr,
söii nir nur u5 e IVutxe baue

un6 6omir 's Strossebiicl versaue!

Dir gsebr, 6as bäbnli Ker sicK KeKrr.
/V aire Süncle Kei mer's glekrt
un6 6ass mer Künftig nie mek vanke,
Kei mir Kuck ivlanne 60, x'ver6anke.
Dir stürxet üs mir Luem Kügge,
giir's öppis /VIr's un6 Scbön's x'erbalre,
giir's öppis V/äKrscKalrs 6ürex6rücKe,

vas neu muess sv, vernünftig x'gsckraite,
xn Valerlan6es Kromm nn6 lXurx',
6rum lebe Kock 6er l^eimetsckurx!

li^. von ^r.v.

Wege und Straßen.
Vor Kurzem lükrre uns nocK ein Lusspfa6 xur r^aitesteiie, ^'e6en 'Kag viermal unter
blükenclen rvirscbbäumen 06er an Beuern mir ikrem sckönen rbvtbmiscben ScKritt
vorbei 06er an cien KaKien ^Vinterbäumen mit ikrem xiervviien (Gerippe. Oen ^eg
Karren vir uns seiber xusammengetreren, un6 er var auck vie ein SrücK IXatur,
sckmiegrc sicK )e6er L«6enveiie an, var an Keiner Steiie langveiiig «6er unvernllnf-
rig. ^setxt Kat man ciorr einc Strasse gekaut, musterbalt, geracie mit 6er KeiKscbiene

gexogen, mir b^arrbelag un6 Kan6sreinen, von ansekniicker öreire. Oie rvralrvagen-
besitxer frobiocken. Oie Kussgänger stöknen nacK 6em alten Kussveg, im Sommer
besonclers, venn sie mittags okne ScKarren genau gegen 6ie Sonne geken müssen, 6ie
veissliimmern6e Strasse vor sicK.

Von JaKr xu ^sabr geken Kussvege in 6er lVacbbarscba.fr ein un6 ver6en ciurck

Strassen ersetxr, 6ie 6er lXatur frem6 bleiben. Xaum 6ass nocK xvei 06er cirei xu
lincien sinci. 'Vir sinci 6er Sracir entlioken, ciie Staclt läuft uns nacK un6 überkolt
uns. /Xber es ist überaii so. /VucK 6ie sta6tlernen Oörler Ku!6igen ciem Strassenbau-

Sport. Oas isr lortsckrittiick un6 gibr einer Lebör6e Anseben. Oeberaii barre, raube

Belege, nicbr nur lür ciie 'Vagen.
Vor Labren besucbte micb ein Scbriftsteiier, 6er am Lo6ensee vobnt. br sucbte sicb

geliissentiicb 6ie Streifen obne beiag xviscben 6en /Viieebäurnen aus: «iVlan Kann

nickt genug aul ciem gevacbsenen Lo6en laufen», sagte er. Icb babe 6amais gelacbr,
aber vergessen babe icb's nicbr unci 6enKe immer mekr claran, )'e mebr ick sebe, 6ass

unsere Laubebör6en uns lür immer auf cien /Vspbair bannen vollen.

c)6



In England gibt es einen bedeutenden Verband, der es sich zum einzigen Ziel gesetzt
hat, die Fusswege in ihrer zarten Schönheit zu erhalten. Das wäre auch eine Aufgabe
für uns. Die Landstrasse hat man ja dem Wanderlustigen geraubt; das Automobil hat
sie mit Beschlag belegt, und neben ihm zu wandern geht nicht an. Geräusch,
Unruhe, Staub, Auspuffgase und nachts die Scheinwerfer, die schmerzhaft blenden. Je
mehr man die Autestrassen pflegt, um so mehr sollte man dem Fussgänger seine

Wege bewahren und sie nicht eingehen lassen unter dem Einwand, es sei ja jetzt eine

wunderschöne Strasse da.

Das gilt nicht nur für das Land, das gilt auch für die Stadt. In jeder Stadt sollte ein
besonderer Ausschuss für Ersparnisse im Strassenbau bestehen, nicht nur aus
Fachleuten, sondern auch aus sogenannten «Romantikern», das heisst, aus Leuten, die den

Sinn für die Schönheit des Lebens noch nicht verloren haben. Es ist nämlich gar
nicht selten, dass deren gesundes Gefühl gegen den kurzen Verstand der Fachleute
Recht behält. War es nicht so mit der Freude am gemischten Wald gegenüber den

Stangenholzplantagen? Darüber schreibt Karl Förster, der bekannte Erneuerer unserer

Gärten, in seinem neuen Buch «Der Garten als Zauberschlüssel» (Verlag
Rowohlt, Berlin):
«Die Pioniere der modernen forstwirtschaftlichen Gcstaltungsarbcit geben dem Waldromantiker recht
auf Grund ihrer dreissigjährigen Waldarbeiten an armen Böden. Das Gefühl für Naturromantik
erweist sich immer mehr als wesenseins mit der weisesten Voraussicht in die Gleichgewichtsbedingungen

des grossen Naturhaushaltcs, was gleichbedeutend mit dem Wirtschaftshaushalte der
Menschen ist. Alle grossen, nachhaltigen Gefühle sind also abgekürzte Formeln für den Verstand. Skepsis
ruht immer auf Unbeweglichkeit mit vorzeitigem Abbruch der Gedanken- und Erfahrungsreihen.»

Was für den Wald gilt, das gilt auch für Strassen und Wege. Höchstes wirtschaftliches

und technisches Durchdenken wird immer auch dem gesunden Gefühl entsprechen.

Auch die moderne Autostrasse, wie wir sie in schönsten Beispielen in Italien
finden, stört unser Empfinden gar nicht, im Gegenteil. Was uns an Strassen weh tut,
ist die blöde Stümperei und sinnlose Verschwendung, wie bei der zu grossen Breite in
stillen Gartenvierteln, und das findet man bei uns häufig genug, oder harte
Linienführung, die auf die Bodengestaltung keine Rücksicht nimmt, und das ist auch wieder

Verschwendung. In seinem Buch «Wirtschaftlicher Städtebau» (Verlag Kaden,
Dresden) weist Hans Ludwig Sierks nach, dass mindestens ein Viertel aller
Kommunalstrassen in Deutschland überflüssigerweise gebaut worden sind; in der Schweiz
haben wir aber dem Anschein nach noch viel toller gewütet. Das bedeutet Millionen
und Abermillionen vergeudetes Kapital.
Es ist viel wirtschaftlicher, eine Geldsumme sinnlos zu vernichten, als mit ihr ein nicht unumgänglich

notwendiges Stück Strasse zu bauen. Beweis: in dem einen wie dem andern Fall ist das Kapital
mit seinen Zinsertragnissen verloren; aber während es im ersten Falle damit sein Bewenden hat,
beansprucht die Strasse jährlich noch einen laufenden Unterhaltungsaufwand in der Höhe von zwei
bis drei Prozent, und von drei bis vier Prozent für den Erneucrungsfonds des verbauten Kapitals.
Die Mittel, die für den Bau einer nicht unbedingt notwendigen Strassenfläche ausgegeben werden,
bedeuten also nicht nur bloss weggeworfenes, sondern eine Art Vampirgeld.
Es ist ein Unsinn, dass man im heutigen Städtebau auf grüne Fussgängerverbindungen
fast ganz verzichtet hat. Wie viel klüger waren da die alten Baumeister, die auf so
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In bngiancl gibr es einen becieutencien Verbanci, cier es sicb xum einzigen ?iei geserxr
bar, ciie bussvege in ibrer xarten Lcbönbeir xu erbaiten. Das väre aucb eine Aufgabe
für uns. Die LancKtrassc bar rnan )a ciern Vanclerlustigen geraubt; cias Automobil bar
sie rnit Lescblag belegt, unci neben ibrn xu vanclern gebr nicbt an. (Seräuscb, bin-
rube, Staub, Auspuffgase unci nacbts ciie Scbeinverfer, ciie scbrnerxbafr bienäen. ^se

rnebr man cüe Aurostra^sen pfiegt, urn s« mebr soiite man ciem bussgänger seine

Vege bevabren unci sie nicbt eingeben lassen unter clem binvanci, es sei ^a )etxt einc

vuncierscbönc Strasse cia.

Das giir nicbr nur für cias Lancl, cias gilr aucb für ciie 8tac.it. In jecier Sracir soiite ein
besoncierer Ausscbuss für Ersparnisse im Strassenbau besteben, nicbt nur aus bacb-
leuien, sonciern aucb aus sogenannten «Romantikern», clas beissr, aus beuten, ciie cien

8inn für ciie ScKönKeit cies bebens nocb nicbr verloren baben. bs ist nämiicb gar
nicbr seiren, ciass cieren gesuncies (Sefüb! gegen clen bnrxen Verstanci cler bacbleute
Kecbr bebäir. Var es nicbr so mir cicr breucie am gemiscbren 'Valci gegenüber 6en

Srangenbolxplantagen? Darüber scbreibr rvärl börster, cler bekannte brneuerer unse-

rer (Särten, in seinem neuen Lucb «Oer (karten als x^auberscblüssel» (Verlag b.o-

voblt, Lerbn):
«Die Lionierc dcr modernen korsrwirtscbakrlicbcn Ocsralrungsarbcir geben clem Waldromanrilcer recbr
aul Orund ibrcr dreissigjäbrigcn Waldarbeircn an arrncn Löden, Das Ockübl kür Xarurromanrilc
crwcisr sicb immcr mebr als wcsenseins mir cler weiscsren Voraussicbr in clie Oleicbgcwicbtsbedin-
gungen clcs grossen Xacurbausbalrcs, was gleicbbcdeurcnd mir clem Wirrscbakrsbausbalre cler lvlen-
scben isr, ^-1//c e,?«^cn, n«c/>/>«/rlLcn Oc/«^>/c /inl/ a^Sc^«rxcc /^onnc/n /«r ^c» K'cr^ka«^, ,5/?c/ii!i
r«/>t immer ««/ c/n^eweF/ic^c/c mit vorxc/riLcm >lö/>r«c/> c/cr Ocr/an^cn- «n^ Lr/«^r»n^^rc//?cn,«

Vas für cien Valci giir, cias gilt aucb für Strassen unc! Vege, r^öcbstes virrscbaft-
licbes unc! tecbniscbes OurcbcienKen virci immer aucb ciem gesuncien (Sefübi entspre-
eben. Aucb cüe mocierne Aurosrrasse, vie vir sie in scbönsten freispielen in Italien
finclen, stört unser bmpfinclen gar nicbr, im (Segenteib ^Vas uns an Strassen veb tut,
isr ciie biöcie Stümperei unci sinnlose Verscbvenäung, vie bei cier xu grossen breite in
stillen (Sarrenvierreln, uncl cias fincier man bei uns bäufig genug, ocier barre binien-
fübrung, 6ie auf 6ie öociengcsrairung Keine IvücKsicKr nimmr, unci cias ist aucb vie-
cier VerscKvenclung. In seinem Lucb «Virtscbaftiicber Stäcltebau» (Verlag Xacien,
Orescicn) veist r^ans Kucivig SierKs nacb, 6ass minciestens ein Viertel aller Kom-
munalstrassen in Oeutscblanci überfiüssigerveise gebaut vorcien sinci; in cier Scbveix
baben vir aber ciem Anscbein nacb nocb viei roiier gevütet. Das becleurer ivliiiionen
un6 Abermiiiioncn vergeudetes rvapitai.
Ls isr viel wirrscbakrlicbcr, eine Oeldsumme sinnlos xu vernichten, als mir ibr ein nicbr unumgang-
licb notwendiges Srüclc Strasse xu bauen, Leweis: in clem eincn wie clem andern Lall ist das Kapital
mir seinen Änserrrä'gnisscn verloren; aber wäbrcnd cs im ersten Lalle damit sein Lcwenden bar, be-

ansprucbr dic Strasse jäbrlicb nocb cincn lausenden Onrerbalrungsaukwand in der Höbe von xwei
bis drei Lroxenr, und von drei bis vier Lroxenr kür den Lrneucrungskonds dcs verbauten Kapitals,
Oic Ivlirrel, die kür den Lau einer nicbr unbedingr notwendigen Strassenkläcbc ausgegeben werden,
bedeuten also nicbr nur bloss wcggeworkenes, sondern eine Arr Vampirgeld,
Ks ist ein KInsinn, class man im beutigen 8täcitebau auf grüne bussgängerverbinclungen
fast ganx verxicbrer bar. ^Vic vie! Kiüger varen cia ciie alten Laumeister, clie auf so

99



selbstverständliche Art fast wie die Natur schufen. Gerade in unsrigen buckligen
Schweizerstädten ist es höchst reizvoll, zu verfolgen, wie sie die vorteilhaftesten
Wege für die Wagen und für die Fussgänger zu sondern wussten, wie sie die Gassen

gerade an der richtigen Stelle erweiterten und verengten. Aehnliches könnte man
heute gewiss wieder durchführen; wo es sich um Bebauung eines Hanges handelt, ergibt
es sich fast von selbst. Aber auch in Gartenvorstädten könnte man in Abwechslung
mit der Fahrstrasse heimelige, von Grün überschattete Fusswege bauen; wie mancher
würde dann zur Förderung seiner Gesundheit zu Fuss zu seiner Arbeit gehen, was

man ihm neben Tram und Auto nicht zumuten kann. Die Aerzte und Stadtbau-

hygieniker sollten hier ein Einsehen haben. Aber nur kein dürres Schema, sondern

etwas «romantische» Erfindungskraft und innern Schwung.
Und nun vollends in den Dörfern, die sich heute in Strassenverschwendung geradezu
überbieten. Hier zeugen die Dorferweiterungen im allgemeinen von einem fürchterlichen

Unverständnis dessen, was das alte Dorf so schön gemacht hat: die Herrschaft
des Sinngemässen und vernünftig Sparsamen gegenüber der sinnlosen Regel und
Gleichmacherei von heute. Und am meisten wird der Uebergang vom Dorf zur freien
Natur vernachlässigt.
Wie häufig hört man heute: für Heimatschutzbestrebungen ist in diesen Krisenzeiten

kein Geld da. Aber für Strassenluxus ist es in Menge vorhanden. Demgegenüber

müssen wir immer wieder betonen, dass nichts so billig ist wie Heimatschutz.
Denn sein Ideal für Wohnung und öffentliche Bauten, wie für den Strassen- und

Wegebau ist äusserste Wirtschaftlichkeit, wie sie dem Sinn unserer Altvordern
entsprach. Es gibt keine grössern Gegensätze als Heimatschutz und Verschwendung.

Albert Baur.

Die Eidg. Postverwaltung bekennt sich zum Heimatschutz.
Seit die Eidg. Postverwaltung an ihren Alpenpostcn ein so schönes Stück Geld verdient, hat sie

begriffen, dass die Schönheit des Landes und vor allem des Berglandcs einen erheblichen Wert
darstellt und dass man diesen Wert unter keinen Umständen schmälern darf. Um auf diese Schönheiten
aufmerksam zu machen, hat sie im Jahr 1928 drei Hefte von Lithographien und Holzschnitten
angeschener schweizerischer Künstler erscheinen lassen (Schönheiten der Alpenstrassen, herausgegeben

von der Oberpostdirektion). Dieses Jahr erschien das Alpenbuch mit den farbigen Heiligenbildern
von Paul Bosch, auf die wir an anderer Stelle aufmerksam machen, und ganz vorzüglichen
Photographien.

Eben erhalten wir den Führer durch das Saas-Tal mit Titelbild von Edmond Bille, mit guten
photographischen Aufnahmen von E. Gyger in Adelboden, mit geologischen Skizzen und einer
beigelegten Karte 1 : 75 000. Auch die Textbeiträge sind gediegene Arbeit und nicht ein Geschreibsel, wie
es sonst bei Führern üblich ist. Was uns an der Karte besonders gefreut hat, ist die Führung der
Autoscrasse über Almagel unter Umgehung und Schonung des Kapellemvegs mit der Hohen Stiege.
Der Heimatschutz hat also hier einen vollen Erfolg errungen. Im Text erfahren wir, dass das

Kirchlein Maria zur Hohen Stiege 1687 durch den Saaser Baumeister Antoni Ruppen errichtet
wurde; die italienische Vorhalle trägt die Jahreszahl 1747.
Gar keine Strasse wäre uns freilich noch lieber gewesen. Aber man kann nicht alles haben, was man
haben möchte.
Noch eine dankbare Mitteilung an die Eidg. Post. In Bayern baut man ausgezeichnete Postämter,
die Ueberlieferung und Modernes aufs beste vereinen. Zum Studium empfohlen!
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selbstversräncllicbe Art fast vie ciie IXlatur scbufen. (Seracle in unsrigen buckligen
Scbveixerstäcjren ist es böcbst relxvoll. xu verfolgen, vie sie clie vorteilbaftesten
Vege für ciie Vagen unci für ciie Kussgänger xu sonciern vussten, vie sie ciie Lassen

geracie an cler rickrigen Stelle erveirerten uncl verengten, Aebnlicbes Könnte rnan
Keute geviss viecier ciurckfükren; vo es sicK urn Bebauung eines langes Kancieir, ergibr
es sicK fasr von seibsr. Aber aucb in tSarrenvorstäciren Könnte rnan in Abvecbslung
rnir cler babrstrasse beirneiige, von (Srün Uberscbarrete bussvege bauen; vie inancber
vürcie ciann xur börclerung seiner (Sesuncibeir xu buss xu seiner Arbeit geben, vas
man ibm neben 'Kram nnci Anto nicbr xumuten Kann. Oie Aerxre unci Staclrbau-

bvgieniker soiiten bier ein binseben baben. Aber nur Kein ciürres 8cbema, sonciern

etvas «romantiscbe» KrfinciungsKrafr uncl innern Scbvung,
Onci nun voiiencis in cien Oörfern, ciie sicb beute in Strassenverscbvenclung geraciexu
überbieten. Liier xeugen clie Oorferveirerungen im allgemeinen von einem fürcbter-
iicben Onverstänclnis clessen, vas cias alte Oorf so scbön gemacbr bat: ciie Klerrscbaft
cies Sinngemässen unci vernünftig Sparsamen gegenüber cier sinnlosen Kegel unci

(Sleicbmacberei von beute, Onci am meisren vircl cier Oebergang vom Oorf xur freien
blatur vernachlässigt,
Vie bäufig bört man beure: für Lleimatscbutxbestrebungen ist in ciiesen Krisen-
xeiren Kein (Seici cia. Aber für Strasseniuxus ist es in Ivlenge vorkanclen. Oemgegen-
über müssen vir immer viecier betonen, ciass nicbts so billig ist vie b^eimarscbutx.

Oenn sein Icieai für Vobnung uncl «ffenrlicbe Lauten, vie für clen Strassen- unc!

Vegebau isr äusserste ^irrscbafrlicbkeir, vie sie ciem Sinn unserer Altvorclern enr-
spraeb. bs gibr Keine grössern (Segensätxe als LleimarscKutx unci VerscKvenciung.

^/öer! rZ««r.

8eir clie Kidg. ?ostvervalrung an ibren Alpenpostcn ein so scböncs 8rücK Oeld verclienr, har sie

begriffen, ciass ciie 8ebönbeir cies bandes unci vor allem cies Lerglandes einen erbeblicbcn Werr cisr-
sreiir unci ciass rnan ciiesen Werr unrer Keinen bimsränden schmälern ciarf, bim auf ciiese Lcbonbeiren
aukinericsarn xu rnaeben, bar sie irn labr l?Z8 cirei Helte von Lithographien unci l-lolxschnitten
angeschener sckveixerischer Künsrler erscheinen lassen s5c^ön/>citcn </cr ^I//>cn/crc>^^cn, berausgegeben

von cier OberposrdireKrion). Dieses labr crscbicn cias xl//>cnö«c/? rnir cicn farbigen bleiiigenbilciern
von Lau! ööscb, auf ciic vir an ancierer Lreiie aufmerksam macbcn, unci ganx vorxüglicben Lboro-
grapbien.
Kben erbalren vir cien r"<</ircr l/ttrc^> c/«^ 5«l«r-?"ai mir Lireibild von bclmonci Zilie, mir guren pboro-
graphischen Aufnabmen von K, Lvgcr in Acielbocien, mir geologischen ökixxen uncl einer beige-
legren Karre l : 75 III. Aucb clie 1/exrbeirräge sincl gediegene Arbeir unci nicbr ein Oescbreibsel, vie
es sonst be! bübrern üblich isr, Was uns an cier Karre besonders gefreut bat, ist die bübrung der
Aurosrrasse über Almagel unrer c/mgc/>«nZ «n^ 5c^«n«ng c/c^ Zc'a/>e//cnWcL5 mit c/cr /^«/>cn Kriege.
Der Heimatschurx bar also bier einen vollen Krfolg errungen. Im 1/exr erlabren vir, dsss das

Kircblein IVlaria xur Hoben öriege 1687 durcb den öaaser Laumeisrcr Anroni Kuppen crricbtcr
vurde; die iralieniscbe Vorballe rrägr die JabresxaKi 1747.
Oar Keine ötrasse väre uns freilich noch lieber gevesen. Aber man Kann nicbr alles haben, vas man
baben mocbte.
lXocb cine dankbare lvlirreilung an die Lidg, ?osr. In öavern baur man ausgcxcicbnere Postämter,
die Deberlieferung und Ivlodcrncs aufs bcsre vereinen, ?um 8rudium empfoblen!
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